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Nr. 45.

Der Bakſchiſch.
4x. Während die Kellner, Barbiere, Badediener u. ſ. w.

Trinkgelder notgedrungen angewieſen ſind, könnten die
junkerlichen Großagrarier mit ihren für den Proletarier
eradezu märchenhaften Jahreseinnahmen recht wohl ohne
e Einrichtung des orientaliſchen Trinkgeldunfugs, des Bak-

ſchiſch, auskommen, und das umſomehr, als ſie ihre Trink-
ider für Dienſte annehmen, die ſie nicht etwa der GeſellWeſt leiſten, ſondern für Dienſte, welche ſie geruhen, ſich

von dem Proletariat und dem Staat leiſten zu laſſen.
Unter dem eiſernen Druck unſerer wirtſchaftlichen Verhält-

niſſe ſah ſich die Reichsregierung genötigt, den Handelsver-
trag mit Rußland abzuſchließen, aber das widerhaarige
Funkertum wollte dabei wieder einmal nicht mitthun. Da
nun die Junker eine nicht zu unterſchätzende Macht inner-
halb der heutigen Geſellſchafts, Ordnung“ ſind, ſo ſann die
Regierung darauf, die verſchnupften gnädigen Herren zu ver
ſöhnen. Der alte Bakſchiſch an Zollſchutz, Grundſteuererlaß,
Exportprämien für Zucker, Liebesgaben für adlige und andere
agrariſche Schnapsbrenner und wie die allerlei Trinkgelder

ißen mögen, reichte nicht mehr aus; um das agrariſche
milder für den ruſſiſchen Vertrag zu ſtimmen,

ſind eben neue Trinkgelder erforderlich, trotzdem die alten
ſich gut und gern in die Millionen und Milliarden be-
haufen.

Da winkte denn die Reichsregierung zunächſt einmal mit
der Silber-Enquete, deren agrariſche Konſequenz eine
Verſchlechterung unſerer Währungsverhältniſſe, unſeres Geldes
und eine Bemogelung beſonders der ländlichen Lohnarbeiter
ſein würde.

Daran ſchließt ſich das Gnadengeſchenk der preußiſchen
Landwirtſchaftskammern, deren Zweck es iſt, die
Hypothekarverſchuldung der mittleren und großen Güter zu
regeln und von Staatswegen zu beheben, ſowie die Macht
und Bedeutung des Großgrundbeſitzes gegenüber dem länd-
lichen Kleinbeſitz hervortreten zu laſſen, zu ſtärken und zu
erweitern.

Für die oſtelbiſchen Junker folgte darauf das regierungs-
ſeitige Verſprechen der Aufhebung des Jdentitäts-
nachweiſes. Das bedeutet, daß für alles aus dem Reich
hinausgeſchaffte Getreide den Kornjunkern aus dem Reichs-
ſäckel ſoviel Geld auf den Doppelzentner in Form eines
Exportſcheines gezahlt wird, als wenn fie die betreffende
Getreidemenge vorher eingeführt und verzollt hätten. Es
handelt ſich alſo im weſentlichen um die Ausführung in-
ländiſcher Erzeugniſſe, welche damit per Tonne Roggen oder
Weizen u. ſ. w.) das Reich durch ein Trinkgeld von 35 M.
begünſtigt. Es iſt das eine dem Großgrundbeſitz gewährte
Vergünſtigung, welche man auch als Liebesgabe oder Export
prämie bezeichnen könnte. Dieſes auf Koſten aller Steuer
ahler in die Taſchen der Großagrarier und Getreide-Pekulaven fließende Trinkgeld muß aber den Preis des

Getreides, des Mehls, des Brotes in Deutſchland hinauf-
ſchrauben, es iſt alſo ein ausgezeichnetes Mittel, die Lebens

27 Uach Sibirien verbanut.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Jch habe keinen Grund, den Herrn zu ſchonen, aber die
Ehre gebietet mir, zu ſagen, daß er kaum zweimal in den
Sitzungen des Bundes anweſend geweſen iſt, und wohl nie
eine rechte Ahnung von den Beſtrebungen desſelben ge-
habt hat.

„Ganz recht er iſt auch nicht angeklagt aber, warten
Sie ich bin über einen Punkt hier noch im Unklaren
wann war es wohl, Sophia Sidorski““ er ſtieß dieſe
Frage mit großer Haſt hervor, um ihr keine Zeit zur Ueber
legung zu laſſen „wann war es wohl, daß Sie im Bunde
Bellamys „Looking Backward“ geleſen haben

„Jch entſinne mich nicht, daß wir das Werk überhaup
geleſen haben,“ entgegnete Sophia ruhig. Sie hatte recht
wohl die tiefere Abſicht dieſer anſcheinend wie äußerlichen
Fragen erkannt und empfand bereits Gewiſſensbiſſe darüber,
daß ſie über ihren Vater ſchon mehr ausgeſagt habe, als
h C Dricht dienlich ſei.

„So?“
Jagodkin lehnte ſich ärgerlich in ſeinen Lehnſtuhl zurück.

Auch ſein zweiter Verſuch ſchlug fehl, und ſein Grundſatz
war, ein Syſtem ſoſort einem Angeklagten gegenüber fallen
zu laſſen, wenn dieſer den Zweck desſelben durchſchaut hatte.

„So muß ich denn zum AUeußerſten ſchreiten,“ ſagte er zu
ſich ſelbſt.

Die Angeklagte betrachtete ihn aufmerkſam, in geſpannter
Erwartung deſſen, was nun kommen würde. Sie fühlte

durch die Fülle der aufregenden Eindrücke des heutigen
achmittags auf das Aeußerſie geiſtig erſchöpft, nur mit

Mühe vermochte ſie ſich diejenige Kraft g bewahren, welche
notwendig war, um den Schlingen des Verhörs zu entgehen.

Freitag den 23. Februar 1894.

haltung des Arbeiters zu verteuern.
hundert bewirkte die Exportprämie auf Getreide den Bankerott
des engliſchen Staates das ſind denn doch Trinkgelder, die
üben den Spaß hinausgehen.

Jſt nun die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes beſſer
die Gewährung von Exportprämien auf die oſtelbiſchen
Agrarier berechnet, ſo erhalten die weſt-, beſonders aber die
ſüddeutſchen Krautjunker und ſonſtigen Großgrundbeſitzer ihren
Bakſchiſch in der Beſeitigung der Staffeltarife.

Nach dem Staffeltarife verbürgt die Eiſenbahn Fracht-
ermäßigungen für größere Gewichte und längeren Strecken.
Der Staffeltarif iſt nämlich diejenige Anordnung, welche den
Frachtpreis ſtufenweiſe mit der Länge der Bahnfahrt er-
mäßigt. Der Preis ſinkt alſo verhältnismäßig mit der wach-
ſenden Entfernung, mit der Transportlänge. Die Güter-
tarife für Maſſengüter, wie Getreide, Kohlen, Erze, Steine,
Holz u. ſ. w. verbilligen den Transport von Kilometer zu
Kilometer und von Tonne zu Tonne. Je billiger pro Zent-
ner und Meile die Frachtſätze, deſto ſtärker der Aufſchwung
von Handel und Verkehr. Dabei kann vernünftigerweiſe
nicht begehrt werden, daß die Bahn den Preis unter die
Selbſtkoſten ſinken laſſen ſoll; aber ſie darf im Jntereſſe der
Konſumenten auch darüber nicht hinausgehen. Denn je
höher die Transportkoſten, deſto teurer die Ware.

Daher waren auch immer die billigen Tarife für auslän-
diſches Getreide nach Deutſchland unſeren Agrariern ein
Greuel. Und jetzt ſteht Preußen auf dem Sprunge, ſeine
Staffeltarife zu beſeitigen, um dem Wunſche der mittel-, weſt
und ſüddeutſchen Getreideproduzenten, welche die Konkurrenz
der Oſtelbier fürchten, nachzukommen. Dieſe Komödie der
agrariſchen feindlichen Brüder im eigenen Lande wäre ganz
beluſtigend, wenn ſie nicht im weſentlichen auf Koſten des
konſumierenden Proletariats aufgeführt würde.

Läßt man nämlich die verbilligenden Staffeltarife fallen
und erhebt dir gewöhnlichen teuren Frachtſätze, ſo iſt as
ein ſchmachvolles, den proletariſchen Schichten zugefügtes
Unrecht, denn die Höhe des Frachtſatzes trägt der Verbraucher.
Somit aber ſtellt ſich der ſcheinbar harmloſe Fortfall der
Staffeltarife in Wirklichkeit als Brotzoll innerhalb
der deutſchen Grenzen dar, deſſen Laſten im großen und
ganzen die arme Bevölkerung zu gunſten der Kornwucherer,
Junker und Großgrundbeſitzer zu tragen hätte. Und auch
das iſt ein Bakſchiſch, der weit über den Scherz hinausgeht.

Kurz, ſtatt der Verallgemeinerung der Staffeltarife und
ihrer Ausdehnung auf den geſamten Güter- und Perſonen-
verkehr treibt man einſeitige Jntereſſenpolitik und macht ſich
an die Beſeitigung der Tarifverbilligung. Es iſt eben die
wahrhaft verkehrte Welt.

Trotzdem behauptet man, daß wir „im Zeichen des Ver-
kehrs“ leben jedermann ſieht aber, daß dieſe Anſicht eine
grundfalſche iſt, da wir uns offenbar in keinem
andern Zeichen befinden, als in dem des Bak-
ſch iſch.

Dem erfahrenen Jnquirent entging dieſer Umſtand keines-
wegs und er holte daher, nachdem er ſein Opfer einige
Augenblicke ſcharf angeſehen, um ſo ſiegesgewiſſer zu ſeinem
letzten Schlage aus.

„Mein Fräulein,“ begann er in menſchenfreundlicher,
väterlicher Weiſe, „glauben Sie nicht, daß ich deshalb ein
Unhold bin, weil mein Amt mich zwingt, die ſchweren
Pflichten des Richters gegen Sie wahrzunehmen. Auch ein
Richter iſt ein Menſch und des Mitleids nicht bar. Sie
dürfen mir glauben, daß mir Jhr Schickſal zu Herzen geht,
wenn ich mich auch leider außer Stande ſehe, es zu ändern.
Höchſtens kann ich durch Erforſchung der Wahrheit dazu
beitragen, entweder Jhre Schuldloſigkeit feſtzuſtellen oder
doch die Milderungsgründe aufzufinden, die vielleicht in
Jhrem Thnn enthalten ſind. Gerade in Jhrem Falle ſehe
ich deren ſehr viele Jhr Vater, Jhr Bruder zählten zu

den Mitgliedern des Klubs war es nicht ganz natürlich,
daß auch Sie hin und wieder an den Verſammlungen teil
nahmen, den Debatten zuhörten, dieſes billigten, jenes ver-

warfen? Sie konnten das thun, ohne ſich dabei irgend
welcher Geſetzwidrigkeit bewußt zu werden

Das junge Mädchen blickte auf. Sie ſuchte in den
Zügen des Beamten zu erforſchen, was er denke. War
dieſe Frage, die ſo verſchieden war von der früheren, echt
oder flocht er damit ein neues Netz, um es ihr, im Falle ſie
ihm vertraute, über den Kopf zu werfen

Sie zögerte.
„Aehnlich dürfte die Sache bei den übrigen liegen,“ fuhr

der Richter in demſelben ernſt-freundlichen Tone fort „junge
itzköpfe, glühend von Vaterlandsliebe, von den modernen
deen mächtig angezogen, wie unglückliche Fliegen vom

Glanze des Lichtes ohne jede böſe, umſtürzleriſche Abſicht
nden ſie ſich zuſammen, ihre Gedanken auszutauſchen und

Projekte zu beſprechen, um nach ihrer Anſicht den Staat zu

Jm vorigen Jahr-

e

5. Jahrg.

Rundſchau.
Aus dem Reichstage. Der Reichstag hat mit ſeinen

Jnitiativanträgen wirklich Pech. Jn der Regel zieht ſich
die Verhandlung über dieſelben ſo lange hin, daß über-
haupt nichts danach kommt, wenn aber einmal einer dieſer
Anträge bis zur Abſtimmung reif wird, dann ervweiſt ſich
das Haus als nicht beſchlußfähig. So erging es am Mitt-
woch dem Antrage Schröder auf Regelung der Kündigungs-
friſten im Handelsgewerbe. Der Tendenz des Antrages
wurde allſeitig zugeſtimmt, über die von Singer beantragte
Einführung einer Minimal- Kündigungsfriſt gingen aber die
Meinungen auseinander. Die Entſcheidung mußte per Ham-
melſprung herbeigeführt werden und dieſer ergab, daß nur
194 Abgeordnete anweſend waren. Es fehlten alſo fünf
Mann zur abſoluten Mehrheit. Von den Abſtimmenden
hatten 87 mit Ja für den Antrag Singer und 107 gegen
denſelben votiert. Morgen fällt die Plenarſitzung aus, um
den Fraktionen Zeit zu Erörterungen über den ruſſiſchen
Handelsvertrag zu geben. Am Freitag Fortſetzung der Etats-
beratung.

Preußiſche Schulzuſtände. Nach einer ſoeben ver
öffentlichten Statiſtik iſt ein ganzes Drittel der ſchulpflichtigen
Jugend Preußens in überfüllten Schulräumen zuſammen-
gepfercht, und nimmt der Lehrermangel reißend ſchnell zu.
Jm Jahre 1878 fehlten 615 Lehrer, im Jahre 1882 faſt
zehnmal ſo viel: 6051; 1886 10 347 und 1891 ſogar
12 651. Die Zahlen reden eindringlicher als Worte es
vermöchten.

Ein ſonderbarer Arbeiterfreund iſt Herr Fus-
an gel. Wie unſere Leſer bereits wiſſen, haben die Setzer
der Buchdruckerei der „Weſtf. Volksztg.“, deren Jnhaber
Herr Fusangel iſt, die Arbeit eingeſtellt. Was es mit dieſer
Arbeitseinſtellung auf ſich hat, mögen die Leſer aus folgen-
dem erſehen Voraus bemerkt ſei aber noch, daß Herr Fus-
angel bei der Gründung ſeines Zeitungsunternehmens die
Deviſe aufſtellte: „Für Wahrheit, Freiheit und Recht!“
Die Verhältniſſe in der Druckerei des Hrn. Fusangel waren
in tariflicher und ſanitärer Beziehung von Anfang an keine
glänzenden, jedoch glaubte das Perſonal dem jungen Unter-
nehmen gegenüber Rückſicht walten laſſen zu ſollen, zumal
von Herrn F. für die Folge alles Gute verſprochen wurde
und dieſe Arbeitsſtätte nach ſeiner Ausſage die beſte in
Rheinland Weſtfalen werden ſollte. Doch es kam anders.
Die Aufopferung des Geſchäftsführers ſowie des ganzen
Perſonals durch übermäßiges Arbeiten, welches oft 20 Stunden
und länger hintereinander dauerte, wurde von dem „Volks-
beglücker“ und „Arbeiterfreund“ Fusangel mit überaus rück
ſichisloſer, despotiſcher Behandlung belohnt. Abzüge an
Ueberſtunden folgten und das Winken mit dem Hungertuche
durch Worte, wie: „Wenn es Jhnen nicht paßt, dann können
Sie gehen“ „Sie fliegen eher 'raus, wie Sie ſich denken
„Wenn ich auch grob an Sie herantrete, ſo haben Sie doch
freundlich zu antworten, dafür bin ich Jhr Prinzipal!“
u. ſ. w. kamen bei jeder Gelegenheit vor. Die Arbeitszeit,

retten ſie denken ſich nichts Schlimmes dabei und wenn
ſie nichts weiter unternehmen, ſo iſt die Sache ja auch nicht
gefährlich. Sehen Sie, Sophia Sidorski, ſo ſtelle ich mir
den Sachverhalt vor, ich bin ja gewiſſermaßen von Be
ruf Menſchenkenner und überblicke ſofort die wahren Um-
ſtände eines Vorgangs. Das einzige Unrecht, das Jhrem
Bunde nach den Geſetzen vielleicht zur Laſt gelegt werden
kann, iſt, daß er einige verbotene Bücher geleſen hat, habe
ich nicht recht

Er ſprach dieſe letzten letzten Worte ſo leichthin, als handle
es ſich wirklich um eine Bagatelle.

Trotzdem zweifelte Sophia noch immer, ſie ſchwieg auch
jetzt und nur ihre Augen redeten eine ſtumme Sprache Sie
füllten ſich mit Thränen, als ſie durch den Richter ſelbſt die
Harmloſigkeit eines Vergehens demonſtrieren hörte, wegen
u man ſie und die Jhrigen bereits ſo hart hatte leiden
aſſen.

„Wenn ſich alles ſo verhält, wie ich annehme,“ ſprach
Jagodkin, der in ihren Thränen und ihrem Schweigen Vor
boten ſeines baldigen Triumphes ſah, weiter, „ſo liegt nur
ein äußerſt geringfügiges kriminelles Vergehen vor, das mit
der überſtandenen Unterſuchungshaft als hinreichend geſühnt
angeſehen werden dürfte. Von einer weiteren Strafe könnte
dann unter keinen Umſtänden die Rede ſein. Aber freilich,
wir müßten aus dem Munde der Verhafteten die erforder-
liche Gewißheit gewinnen ein ſo hartnäckiges Schweigen
wie das Jhrige, Sophia Sidorski, muß ſchließlich auf die
Vermutung führen, daß die Zwecke des Bundes denn doch
keine ſo harmloſen zu nennen geweſen.“

Sophia erſchrak er ſprach die letzten Worte in ſo
ernſter, faſt drohender Weiſe, daß ſie kaum noch an ſeiner
Aufrichtigkeit zweifeln konnte. Sollte ſie ihren Freunden
gerade durch ein Verhalten ſchaden, das ſie beobachtete, um
ihnen zu nützen



welche von früh 9 Uhr bis abends 9 Uhr feſtgeſetzt war,
erſtreckte ſich oft bis 12 Uhr nachts und noch länger, und
damit noch nicht zufrieden, wurde von den Setzern noch ver-
langt, ſich des Sonntags Abends „zum Antreten“ bereit zu
halten! (Es ſei hier bemerkt, daß Sonntagsarbeit ſchon
öfter vorgekommen und ein Mann dafür beſtimmt war, ſich
des Sonntags zu ſtellen, indem die Verhältniſſe in bezug
auf Todesfälleu. ſ. w. dazu zwingen. (Am Sonntag den 11. d. M.,
Abends nun winkte Herrn F. ein größerer Gewinn in Form
von mehreren Geſchäfts- Anzeigen und anderen Nachrichten, und
da ſich Herr F. nun einmal als „Herr im Hauſe“ fühlt, war es
eine Kleinigkeit für ihn, um 10 Uhr (Sonntags Abends) noch
einen Boten nach dem Vereinslokal, wo die Kollegen ihre
einzigen freien Stunden meiſtens verbringen, zu ſenden und
3—4 Setzer nach dem Geſchäft zitieren zu laſſen. Jn an
betracht der an den übrigen Tagen zu opfernden Abende
fand ſich jedoch keiner bereit, ſich auch noch dieſe freien
Stunden nehmen zu laſſen, worauf der Bote gegen 11 Uhr
ein eigenhändiges Schreiben des Herrn Fusangel überbrachte,
worin den Setzern mitgeteilt wurde, falls ſie nicht ſofort
kämen, würde ihnen am Montag gekündigt werden. (1) Doch
auch dieſes „zog“ nicht und am Montag früh hatte der
Faktor folgendes Schreiben zu verleſen: „B. und B. ſind
wegen Ungehorſams zu kündigen Nach dieſer Maßregelung
glaubten die Kollegen, Herrn Fusangel, der in ſeinen Leit-
artikeln den Arbeitern „Einigkeit, Solidarität, Alle für Einen,
und Einer für Alle anempfiehlt, zeigen zu ſollen, daß
organiſierte und zielbewußte Arbeiter ſich vor derartigen
Eingriffen in die Rechte des Arbeiters zu ſchützen wiſſen.
Es wurde in einem von 12 Mann unterzeichneten Schreiben
das Erſuchen an Herrn Fusangel gerichtet, die Kündigung
urückzunehmen, andernfalls binnen einer Stunde (die

rtezeit wurde deshalb ſo kurz bemeſſen, weil für die
nächſten Stunden die Abfahrt des Herrn F. nach Berlin zu
erwarten) das von ihm ſeinen Leſern vorgeſchriebene Soli-
daritätsgefühl erprobt werden würde. Herr F. beglückte den
Schreiber des betr. Schriftſtückes mit folgenden Komplimenten:
„Sie ſind ein ganz gemeiner Flegel, ein Lümmel, ich
möchte Jhnen am liebſten ein paar runterhauen!“ u. ſ. w.
Auf eine Zurücknahme der Kündigung ließ ſich dieſer „loyale“
Arbeitgeber nicht ein, ſondern erklärte ſeinem Perſonal, mit
ſolchen „Burſchen“ könne er nicht arbeiten er dürfe keine
Rückſicht nehmen, ſondern müſſe von ſeinem einzigen Macht-
mittel Gebrauch machen, ſonſt ſei er „der Sklave ſeiner
Arbeiter.“ Daraufhin legten 12 Mann einmütig die Arbeit
nieder, ſo daß noch ein Perſonal von 2 Mann (außer
Maſchinenmeiſter und Stereotypeur) übrig blieb, zu denen
ſich noch ein dritter Setzer (Nachtarbeiter) „auch Vereins-
mitglied“ zugeſellte, ſo daß die noch vorhandene Arbeit für
die am anderen Morgen zu erſcheinende Zeitung bis nachts
2 Uhr fertig wurde. Am anderen Tage fanden ſich auf ein
Jnſerat: Schriftſetzer geſucht““ noch einige „Rausreißer“
aus Witten, Krefeld, Duisburg, Hamm und mit Hilfe einiger
geborgter Setzer war Herrn Fusangel geholfen. Eine am
Mittwoch morgen bei Fusangel zwecks Einigung vorſtellig
De Kommiſſion erzielte nicht das Erhoffte und weitere

erſuche, Herrn F. zum Nachgebeu zu bewegen, waren aber-
mals erfolglos, obwohl F. erklärte, daß er ſein früheres
Perſonal ungern ſcheiden ſehe, da alles tüchtige Kräfte ſeien
und ſeine Zufriedenheit verdient hätten.

Ein vorſichtiger Mann ſcheint der Gemeindevorſteher
zu Gütterlitz bei Weimar zu ſein. Der Anmelder einer
Volksverſammlung erhielt von ihm folgendes Schreiben

Geehrter Herr SNach genauer Prüfung Jhres Briefes teile ich hierdurch mit,
daß ich nicht in der Lage bin, Jhnin die Beſcheinigung zur Er
laubnis der Volksverſammlung auszuſtellen. Da jetzt kein Grund
liegt. Verſammlungen abzuhalten und mir ſcheint, daß der
p. Fiſcher aus Weimar ein Agitator der Sozialdemokratie iſt.

Gütterlitz, den 13. Februar 1894.
Der Gemeindevorſtand. Sörgel.

Gütterlitz wäre alſo diesmal noch glücklich der Gefahr ent-
ronnen, den p. Fiſcher aus Weimar, der nach Herrn Sörgel
„ein Agitator der Sozialdemokratie zu ſein ſcheint“, in ſeinen
Mauern zu bergen. Vielleicht dürfte ſpäter doch einmal
„Grund vorliegen“, eine Verſammlung abzuhalten, denn auf
die Dauer wird es die Gemeinde wohl nicht ihrem Vor-
ſteher allein überlaſſen, darüber zu entſcheiden.

Jm Prager Omladinaprozeß iſt am Mittwoch das
Urteil gefällt worden. Die Führer Ziegloſer, Cizek, Wai

„Jch verſtehe Jhre Haltung,“ fuhr der Richter fort, „Sie
überſchauen die Tragweite deſſen nicht, was Sie ſagen und
fürchten deshalb, ihren Lieben zu ſchaden. Nicht wahr?“

Sie nickte kaum merkbar.
„Sehen Sie, das wußte ich. Aber ich will Sie beruhigen.

Jhr Mirverhafteter, der wohl auch Jhr Geliebter iſt, Felix
Volkhofski

„Er iſt mein Verlobter.“
„Ach ſo entſchuldigen Sie dieſer Herr, mein Fräu-

lein, iſt weniger zurückhaltend geweſen, vermutlich, weil er
das Verhältnis ſeines Thuns zum Geſetz beſſer zu beurteilen
im ſtande iſt. Es liegt mir hier ein umfaſſendes Geſtändnis
von ſeiner Seite vor

„Das iſt nicht wahr!“ rief Sophia mit Entrüſtung.
Jagodkin ſtellte ſich empört.
„Jch bitte, Sophia Sidorski, mich nicht Lügen zu ſtrafen,“

ſagte er ſtreng. „Uebrigens kann ich Jhnen den Beweis
ſchwarz auf weiß führen. Sehen Sie hier

Er nahm vorſichtig ein Protokoll aus dem Aktenſtück und
hielt es ihr vor die Augen.

„Erkennen Sie dieſe Unterſchrift?“ fragte er ſpöttiſch.
Sophia war blaß geworden. Kein Zweifel, da ſtand

er, von ſeiner eigenen feſten Hand geſchrieben, der teure
Name:

„Felix Volkhofski.“
„Mein Gott!“ ſtöhnte ſie.
„Nun laſſen Sie uns auch hören, was er ausgeſagt hat,“

ſagte Jagodkin, „paſſen Sie auf, Angeklagte. „Jch, Felix
Volkhofski, Schriftſteller, 28 Jahre alt u. ſ. w. Jch gebe
zu, dem „Bund der Freimütigen“ als Mitglied angehört zu
haben. Der Bund wurde vor vier Jahren gegründet von
folgt der Name Volkhofskis, Jhres Bruders und Dr. Baillies.
Jch gebe zu, daß die Exiſtenz des Bundes geheim gehalten
und den Mitgliedern bei der Aufnahme ſtrengſtes Still

gert, Schicha, Synacetk, Hradec, Pospiſchil, Kunag, Schulz,
Redakteur Hain, Dr. Raſin, Sokol und Holzbach wurden
teils wegen Hochverrats, Majeſtätsbeleidigung. Ruheſtörung
und Geheimbündelei, teils nur wegen Ruheſtörung zu acht
Jahren ſchweren, durch Faſten, Dunkelkammer und hartes
Lager an jedem 17. Auguſt verſchärften ſchweren Kerker bis
herab zu 13 Monaten ſchweren Kerker verurteilt. Eine
Reihe weiterer Angeklagten erhielten wegen Ruheſtörungs-
verbrechen und anderer Vergehen 18 bis herab zu 7 Mo-
naten ſchweren durch Faſten verſchärften Kerker, die übrigen
Angeklagten ſechswöchentlichen bis vierzehntägigen Arreſt
wegen Uebertretungen. Von den 76 Angeklagten wurden
nur 2 freigeſprochen. Durch umfaſſende behördliche Schutz
vorkehrungen war für Ruhe und Ordnung vor und in dem
Gerichtsgebäude geſorgt worden. Den in Haft e
Angeklagten war infolge Disziplinarurteils die Anweſenheit
bei der Urteilspublikation nicht geſtattet.

Jn der franzöſiſchen Kammer iſt nach mehrtägiger
Beratung die Erhöhung der Getreidezölle von
5 auf 7 Franks angenommen worden. Jn Rußland iſt man
über dieſes Vorgehen wenig erfreut, weil der Einfuhr ruſſiſchen
Getreides neue Schwierigkeiten bereitet werden. Man munkelt
ſelbſt davon, daß die franzöſiſche Zollpolitik zu einem Bruch
der ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz führen könne.

Aus Frankreich. Jn Paris haben in den letzten
Tagen ſechs Ergänzungswahlen für den Gemeinderat ſtatt-
gefunden. Jn vier Bezirken iſt den Sozialiſten der Sieg inder Stichwahl, die in ſämtlichen ſechs Kreiſen ſtattzufinden

hat, ſicher. Wenn es beim erſten Wahlgange nicht möglich
war, den Sieg zu erringen, liegt dies in dem Umſtande,
daß da gewöhnlich die verſchiedenen Fraktionen ihre Kräfte
meſſen wollen und demzufolge eigene Kandidaten aufſtellen,
deren Stimmen jedoch beim zweiten Wahlgang ſich zumeiſt
auf denjenigen Kandidaten vereinigen, der im erſten Wahl-
gange die relative Majorität erhielt. Daß aber die Sozia-
liſten bei der Stichwahl in all' dieſen vier Stadtvierteln be-
ſtimmt ſiegen werden, das läßt ſich ſchon im vorhinein daraus
ableiten, daß die gegneriſchen Kandidaten zuſammengenommen
in keinem dieſer Stadtviertel geſtern auch nur die Hälfte
von den auf die ſozialiſtiſchen Kandidaten entfallenen Stim
men erhalten haben.

Auch bei mehreren Abgeordnetenwahlen in der Provinz
haben die Sozialiſten gute Erfolge aufzuweiſen, z. B. im
erſten Marſeiller Wahlbezirke, der bisher von dem früheren
Finanzminiſter und nunmehrigen Senator Pehytral vertreten
war, wo der von der ſozialiſtiſchen Partei aufgeſtellte Kandidat,
Carnaud, wenn auch nicht die abfolute Majorität, ſo doch
um viele hundert Stimmen, genau gerechnet um 642 Stim-
men mehr als der von der dortigen Bourgeoiſie zum Nach-
folger Peytrals auserleſene Kandidat erhielt und es ſomit
kaum einem Zweifel unterliegt, daß er bei der Stichwahl
ſiegreich aus der Urne hervorgehen wird. Die ſozialiſtiſchen
Stimmen haben in den wenigen, ſeit den letzten allgemeinen
Wahlen verfloſſenen Monaten einen nicht unbedeutenden Zu-
wachs erhalten. So ſchreitet trotz Anarchiſtenbomben und
Ausnahmegeſetzen der Sozialismus auch in Frankreich immer
ſcreicher vorwärts.

Die italieniſche Finanzlage iſt eine ungemein traurige.
Nach der vom Finanzminiſter Sonnino gegebenen Ueberſicht
wird der Fehlbetrag des abgelaufenen Jahres auf rund 48
Millionen Lire, für das laufende Jahr giebt er das Defizit
auf 177 Millionen Lire an. Für das Jahrfünft 1895/1900
berechnet Sonnino eine durchſchnittliche jahrliche Mehrbelaſtung

von 12 Millionen, ohne Rückſicht auf die Verzinſung der
Fehlbeträge in den vorausgehenden Jahren, die am 30. Juni
1893 über 492 Millionen betrugen. Wie denkt man nun
in dem ausgeſogenen Italien der Finanzkalamität abzuhelfen
Wir ſind geſpannt.

Ein Rieſenprozeß, wie noch kaum einer dageweſen,
iſt der in den nächſten Tagen beginnende gegen die der Ver
anſtaltung und Teilnahme an dem Barcelonger Theater-
Attentat angeklagten Anarchiſten. Die Anklageſchrift, welche
von dem Unterſuchungsrichter dem Präſidenten des Aſſiſen-
hofes überreicht wurde, beſteht aus acht dicken Bänden,
welche insgeſamt 5400 Seiten umfaſſen. Die Zahl der
herangezogenen Zeugen beträgt rund 700; allein am 1. Januar
erfolgten 56 Vorladungen. Die Zahl der in das Liceo-
Attentat verwickelten Anarchiſten beträgt 27; 23 von dieſen,

ſchweigen auferlegt wurde. Jch gebe ferner zu, daß wir in
den Sitzungen des Bundes politiſche Gegenſtände erörtert,
insbeſondere die inneren Verhältniſſe Rußlands eingehend
beſprochen, die Möglichkeit von Reformen erwogen und
ſolche Reformen, beſonders die Notwendigkeit der Erſetzung
des Abſolutismus durch den Konſtitutionalismus wiederholt
als dringend notwendig bezeichnet haben. Jch beſtätige auch,
daß der Bund ſich durch Vermittelung der Buchhandlung
in häufig verbotene Bücher verſchafft hat, die ent-
weder in den Sitzungen verleſen worden ſind oder unter den
Mitgliedern zirkulierten.“ (Fortſetzung folgt.

Jmmer mehr!
Von Georg Herwegh.

Allüberall Geſchrei nach Brot,
Vom Altlas bis Archangel!

n halb Europa Hungersnot,
m halben bitt'rer Mangel!
ie Scheuern leer, die Steuern ſchwer,

Die Ernten ſchlecht geraten,
Doch immer mehr und immer mehr
Und immer mehr Soldaten!

Geld her für Pulver und für Blei!
ür Reiter und für Roſſe
haſſepots, Zündnadeln, allerlei

Weittragende Geſchoſſe!
Dem Kaiſer Geld! Dem Papſte Geld!
Nur immer friſch von hinten
Geladen! Denn der Lauf der Welt
Hängt ab vom Lauf der Flinten.

Kleines Fenilleton.

Ueber eine intereſſante ſprachliche Eigentümlichkeit,
die an der Saar in der Nähe von Saargemünd herrſcht, wird

75 Stunden nicht überſteigen. Die effektive Arbeitszeit darf täg
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welche Mitglieder des TerroriſtenKlubs „Benevento* waren,
befinden ſich zur Zeit hinter Schloß und Riegel im National
Gefängnis zu Barcelona. Zwei Anarchiſten, Jaime Prats y
Trilla und Carcang ſind bis zur Stunde noch nicht abgefaßt

worden, da die Polizei Spur nicht entdecken konnte;
ſie verfallen daher der Strafe des ungehorſamen Ausbleibens.
Einer von den Angeklagten, Juan Bernich y Morer, iſt
inzwiſchen im Spital an einer Lungenentzündung geſtorben.

Statiſtiſche Spitzelei unter dem Deckmantel der Wiſſen-
haft treiben neuerdings die kaiſerlich ruſſiſchen Geſandt-
ſchaften. Free Ruſſia veröffentlicht ein aus Deutſchland ein-
geſandtes offizielles Schreiben folgenden Jnhalts

Kaiſerl. Ruſſiſche Geſandtſchaft.
Dezember 1893Grh) war 1894.

Die Geſandtſchaft wünſcht ſtatiſtiſche Ermittelungen au-
uſtellen über die ruſſiſchen Unterthanen, die in dem Staateſtudieren. Herr wird daher gebeten, in den v Tagen

auf der Kanzlei der Geſandtſchaft zwiſchen 1 und 3 Uhr nachm.
(Sonntags ausgenommen) vorzuſprechen und ſeinen Paß ſowie
die Papiere mitzubringen welche von der lokalen Unterrichts-
behörde verlangt werden.

Free Ruſſia bemerkt hierzu: Die „ſtatiſtiſchen Ermitte-
lungen“ beſtehen in dem Prüfen der Päſſe, um herauszu-
ſchnüffeln, ob nicht etwa ein ruſſiſcher Student einen falſchen
oder abgelaufenen Paß beſitzt. Jn Berlin entwickelte ſich der
Wiſſensdurſt der ruſſiſchen Geſandtſchaft zu dem liebens-
würdigen Anerbieten an einzelne Studenten, die Reihen der
„Statiſtiker“ zu verſtärken und Mitteilungen, natürlich
nur ſtatiſtiſche über ihre Kollegen zu liefern. Einige
ſolcher ruſſiſchen „Statiſtiker“ ſuchten die Wohnungen der
Studenten in deren Abweſenheit auf und ſtöberten, wenn die
Logiswirte es zuließen, in ihren Papieren herum. Max
ſieht, die Wiſſenſchaft iſt wirklich international und das Lock
ſpitzeltum marſchiert bereits in ſtatiſtiſchem Gewande einher

Sozialpolitiſches.
Hängen Sie ſich auf! Der „vBerliner LokalAn

zeiger“ ſchreibt: „Jm Norden Berlins, in einer bekannten
Fabrik, war ein gewiſſer Sch. als Hausdiener 37 Jahre
ununterbrochen thätig, für einen Wochenlohn von 16 Mark
Welches Zutrauen die Beſitzer zu dem ehrlichen Alten hatten,
bewies, daß er oft mit tauſenden von Mark unterwegs war
Nachdem des alten Mannes 25jähriges Jubiläum ohne die
geringſte Anerkennung vergangen war, erkrankte er jetzt zum
erſtenmale während ſeiner ganzen Dienſtzeit; eine geiſtige
und körperliche Schwäche trat ein, welche ihn dienſtunfähig
machte. Er wurde entlaſſen, ohne auch nur die geringſte
Gratifikation zu erhalten, die er wohl verdiente; der Buch-
halter gab ihm den wohlmeinenden Rat, ſich aufzuhängen.
Möglich, daß ſich der Mann nichts dabei gedacht hat, dem
Alten gings zu Herzen, geſtern erhängte er ſich.“ Das iſt
am Ende des neunzehnten Jahrhunderts im Kulturſtaat
Preußen der Lohn für treue Dienſte eines Arbeiters. Warum
hatte auch der Arbeiter nicht geſpart?

Schriftlich beglaubigtes Arbeiterelend. Ju
Neuſtadt bei Siegmar wurde einem 58 Jahre alten Arbeiter
kürzlich von dem Arbeitgeber folgendes Schriftſtück ausgeſtellt
„Jch Endesunterzeichneter beſcheinige hiermit dem Arbeiter
K. H. Z., daß ſein Durchſchnittsverdienſt 250 bis 300 M.
höchſtens beträgt. Julius Theodor Rößler, Wirk-, Strick-
und Handſchuh-Fabrikation.“ Vergangene Woche hat be-
ſagter Arbeiter einen Lohn von 2.80 M. für die ganze
Woche nach Hauſe gebracht. Und davon ſoll daun eine
Familie leben

Zum Achtſtundentag. Jn vier großen Privat
fabriken Englands iſt jetzt der achtſtündige Arbeits-
tag eingeführt worden. 15 000 Arbeiter in chemiſchen
Fabriken arbeiten jetzt nur 50 ſtatt 56 Stunden.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik.
Zu dem geſtrigen Bericht iſt noch nachzutragen, daß im weiteren

Verlaufe der Verhandlungen die Grundzüge feſtgeſtellt wurden
welche eine zu wählende Subkommiſſion bei Ausarbeitung eines
Entwurfs beobachten ſolle. Der Entwurf ſoll in Form eines

Geſetzes ausgearbeitet und mit einem Gutachten begleitet der
Kommiſſion bei der nächſten Sitzung zur endgültigen Beſchluß-
faſſung vorgelegt werden. Als Grundzüge m den Entwurf
wurden angenommen: Die Arbeitszeit darf in der Woche

der „Straßb. Poſt“ berichtet: Jn jener Gegend hat man drei ver
ſchiedene Formen für das Zahlwort zwei, je eine für das männ-

liche, das weibliche und das ſächliche Geſchlecht. Der Gebrauch
dieſer drei Formen für die verſchiedenen Geſchlechter iſt ſo inFleiſch und 8

wechslung nie vorkommt. Jn der
ich r einmal einem Buben von etwa fünf Jahren zwei

lut übergegangen, daß ſelbſt bei Kindern eine VerGegenp von Saargemünd habe

Aepfel vorgelegt und ihn gefragt, was das ſei. Der Kieine ant-
wortete ohne zu zögern: „zween Ebbel“. Jch zeigte ihm dann
zwei Gabeln und ſtellte dieſelbe Frage: „das ſinn a Gaweln
war die raſche Antwort. Als ich dann zwei Meſſer zur Hand
nahm, ſagte der kleine Burſche ſofort, ohne meine Frage abzu
warten, „das ſinn zwei Mäſſere“. Jch habe, weil mir die Sache
Vergnügen machte, öfters ſolche Fragen geſtellt und die Leute im
Geſpräche beobachtet. Nie hat man das Geſchlecht verwechſelt.
Die Leute ſagen regelmäßig „zween Männer“, „zwo Fraue“ und
„zwei Kinner“ und werden wahrſcheinlich in hundert Jahren noch
ebenſo ſagen.

Zwillingsmord iſt ein bei vielen Naturvölkern häufig vor
kommender Gebrauch, da die gleichzeitige Geburt von zwei Kin
dern als eine unnatürliche Erſcheinung aufgefa t und die Vater
ſchaft böſen Geiſtern zugeſchrieben wird. Ein ſolcher Fall hat ſich
nach dem „Globus“ gegenwärtig wieder unter den MojaveJn
dianern bei Needles am Coloradofluſſe zugetragen. Eine 16 jährige
Anhinnerm hatte unlängſt ihrem Gatten Zwillinge geboren. Die

nkunft von zwei Weltbürgern rief unter den im nſtern Aber-
glauben aufgewachſenen Jndianern große Aufregung hervor. Ein

roßer Pow Pow wurde einberufen und der Medizinmann desStammes erteilte den Beſcheid. daß die Mutter und ihre beiden

Kinder nach altem Brauch getötet werden müßten. Die Bitten
des Ehemanns um Schonung der Unglücklichen ſtießen auf taube
Ohren. Den beiden neugeborenen Kindern wurde der Schädel
mit einem Knüttel eingeſchlagen. Die junge Mutter ſperrte man
in eine legte hie toten Kinder und was ſie an weltlichen
Gütern beſaß neben ſie, verſchloß dann die Hütte mit Geſtrüpp
und Stroh und ſetzte ſie in Brand, ſo daß die Mutter in den

lammen umkam und- ihre Leiche, ſowie die der Kinder ver-
rannten. Die Behörden zu Needles erfuhren zu ſpät den Vov

fall, um das Entſetzliche verhindern zu können.
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ch hohen 14 Stunden
einer Stunde werden als Arbeitszeit gerechnet. Ueberarbeit darföchſtens an drais Tagen im za re hewilligt werden. Wenn

eſttage in der Woche fallen, wird ür jeden Feſttag 10 Stunden
von der wöchentlichen Arbeitszeit abgerechnet. An Sonntagen
muß eine ununterbrochene Ruhepauſe von 16 Stunden gewährt
werden. Gewöhnliche Bäckereien, welche ihren Arbeitern eine
Sonntagsruhe von 24 Stunden gewähren, dürfen an den letzten
beiden Wochentagen insgeſamt 6 Stunden länger arbeiten laſſen.
Die Arbeitszeit der Lehrlinge muß im erſten Lehrjahre täglich
2 Stunden, im zweiten Jahre 1 Stunde weniger betragen als die
der Geſellen. Kein Lehrling darf im erſten Lehrjahre länger als
11, im zweiten Lehrjahre länger als 12 Stunden an einem Tagebeſchäftigt werden t t

achdem eine längere Diskuſſion über die Frage 4cſlo an ob
auch für Konditoreien ähnliche Beſtimmungen geſchaffen werden
ſollen, wird beſchloſſen, auch in dieſem Gewerbe die Arbeitszeit
zu regeln und ein Maximum von 75 Stunden feſtzuſetzen. Jedoch
ſoll in dieſem Gewerbe an 60 Tagen im Jahre Ueberarbeit ge
ſtattet werden können. Die Arbeit muß am Sonntag mittags
j2 Uhr beendet ſein. Wenn am Sonntag nachmittag leicht ver
derbliche Waren, wie Eis und ähnliche Sachen bereitet werden,
dann muß den dabei beſchäftigten Perſonen ein freier Nachmittag
in der Woche bewilligt werden. Für Lehrlinge wurden dieſelben
Beſtimmungen angenommen, wie bei dem Bäckergewerbe.

In die Subkommiſſion, welche den Entwurf ausarbeiten ſoll,
wurden gewählt: Regierungsdirektor Schicker, Regierungsrat
Morgenſtern, die Reichstagsabgeordneten Hitze, Molkenbuhr und

egle.e wurde mitgeteilt, daß auf die ausgeſandten Fragebogen zur

Ergänzung des Materials über die Erhebungen der im Handels-
gewerbe be Sekte Perſonen von 300 Vereinen Antworten ein
gegangen ſind. Bald nachdem die erſten Antworten zur Stelle
waren, iſt mit der Bearbeitung des Materials begonnen und wird
das Material, ſobald die Bearbeitung beendet iſt, den Mitgliedern
zugeſtellt werden.

ußer der Frage über die weitere Bearbeitung des Materials
über die im Handelsgewerbe beſchäftigten Perſonen wird auch die
Enquete über das Müllergewerbe auf die Tagesordnung der
nächſten Sitzung geſetzt. Zu beiden Punkten der Tagesordnung
ſollen Auskunftsperſonen vernommen werden.

Eine Eingabe der Bürrau- Angeſtellten kam zur Verleſung. Jndieſer Eingabe wurde verlangt, daß der S 1 des Regulativs dahin
abgeändert werde, daß auch über die Lage der Büreau Angeſtellten
Erhebungen vorgenommen werden können. Es wurde beſchloſſen,
daß vorläufig auf dieſen Wunſch nicht werden köane,
weil zunächſt ein ſo großes Penſum von Arbeit vorliege und in
Vorbereitung begriffen ſei, daß ein Beſchluß im Sinne dieſesSchreibens Poch noch für längere Zeit ohne praktiſche Bedeutung

bleiben würde. Jedoch wurde es den Mitgliedern der Kommiſſion
überlaſſen, zur nächſten Sitzung Anträge im Sinne dieſes Schreibens
zu ſtellen.

Beutſcher Reichstag.
55. Sitzung vom 21. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrates: Dr. v. Bötticher u. a.
Die am vorigen Mittwoch unterbrochene zweite Leſung des An

trages Schröder betreffend die Abänderung des allgemeinen Han
delsgeſetzbuches (Regelung der Kündigungsfriſt der Handlungs
gehilfen) wird fortgeſetzt. z e

Ein Antrag Singer verlangt eine Minimalkündigungs-
friſt von einem Monatserſten bis zum an dern.

Ein Antrag v. s (konſ.) zielt auch auf eine vierwöchent-
liche Kündigungsfriſt hin, ohne jedoch Kündigungstermine feſtzu
ſetzen. leſe iſt dieſe Bedingung, wenn die Beendigung
des Dienſtverhältniſſes zu einem beſtimmten Zeitpunkt vereinbart iſt.

Abg. Lenzmann beantragt, daß die vierwöchentliche Kündi-
gungsfriſt nicht für Beſchäftigungen gelten ſoll, die ihrer Natur
nach weniger als 1 Monat dauern.

Abg. Singer (ſoz.): Es handelt ſich bei den kaufmänniſchenet um ein Stück Hausſklaverei. Die ökonomiſche Macht-

s der Unternehmer hat aus der Vertragsfreiheit eine Un
eiheit gemacht. Die Vertragsfreiheit hat zur Folge. daß oft der

Chef ſich eintägige Kündigung ausbedingt, während den Ange-
ſtellten eine Kündigungsfriſt von vier oder zwei Wochen ausbe-
dungen iſt. Das Berliner Geſchäftshaus „Zum Propheten“ be
dingt ſich ſelbſt achttägige Kündigung aus, während die Gehilfen
vierzehntägige Kündigungsfriſt haben. Eine Firma Oppenheimer
in Göppingen legt
Jahren auf, während die Firma das Recht hat, alle vier Wochen
z kündigen. Das iſt aber noch nicht das Schlimmſte. Eine Firma

ellte einen Reiſenden an gegen ein Monatsgehalt von 100 M.
und 3.50 M. tägliche Reiſeſpeſen mit der Bedingung, daß derſelbe
monatlich für M. Waren verkauft. Wenn dieſer Umſatz nicht
herauskommt, kann der Reiſende ſofort entlaſſen werden. Viele
Verträge beſtimmen auch, daß der Angeſtellte gegen eine Kon-
ventionalſtrafe eine gewiſſe Zeitlang nach ſeinem Scheiden aus
ſeiner bisherigen Stellung keine Stellung in einem Konkurrenz-
haſt annehme. Dies iſt eine Ausbeutung der Notlage, wie
ie kraſſer nicht gedacht werden kann. Die e muß ernſt-
aft daran gehen, dieſem unverantwortlichen Treiben, das eine
r für den deutſchen Handelsſtand iſt, durch Geſetz ein Ende

zu machen.
Abg. v. Buchka (konſ.): Meine politiſchen Freunde ſind mit

der Tendenz des Antrages Schröder einverſtanden. Der Aus-
beutung der J ehilfen wut ein Ende gemacht werden.
Nachdem in der Gewerbeordnung füchdem in ing für Arbeiter und Arbeitgeber
gleiche Kündigungsfriſten vorgeſchrieben ſind, läßt ſich kein Grund
angeben, weshalb auf die Handlungsgehilfen nicht die gleiche Be-
ſtimmung angewandt werden ſoll. Fur Verträge von unbeſtimmter
Dauer brauchte allerdings keine Kündigungsfriſt ausbedungen zu
werden. Die Gewerbeordnung ſetzt für Arbeiter allerdings keine
Minima.kündigungsfriſt feſt. Aber für Handlungsgehilfen erſcheint
ie doch ſehr angebracht und zwar iſt wohl die vierwöchentliche
ie beſte. Dagegen können wir uns nicht damit einverſtanden er

klären, daß nur vom erſten zum erſten des Monats gekündigt
werden darf. Abg. Singer hat bei ſeiner Forderung wohl nur
Berliner Verhältniſſe im Auge.

Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.): Wie alle übrigen Parteien
treten auch wir für die Tendenz der Anträge ein es handelt ſich
hier um hilfloſe ohnmächtige Mitglieder des Handelsſtandes, für
welche die Geſetzgebung mit ihrem Schutze einſpringen muß. Die
Beſtimmung, die Kündigung nur auf den erſten jedes Monats
z ſtellen, geht uns aber zu weit wir ſind in dieſer Hinſicht der

Leinung des Abg. v. Buchka. Für meinen Unterantrag brauchen
Gründe wohl nicht beſonders angeführt zu werden.

Abg. Baſſermann (natl.): Der Antrag Schröder entſpricht
den berechtigten Wünſchen der Handlungsgehitfen. Ich für meine
Perſon würde mich für den Antrag Singer erklären. Das Be
dürfnis nach einer Minimalkündigungsfriſt erkennt auch die Regie
rung an, wie ſich aus den Fragebogen der Ko'nmiſſion für Ar-beiterſtatiſtik über die Lage der Sindlanns ehilfen ergiebt. Aller-
dings ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht überall gleich,
und di Mißſtände kommen nicht überall vor, aber wo ſie vor
kommen müſſen wir ihnen den Boden entziehen.

Abg. Schröder (freiſ. Vereinig.): Wir alle ſind ja darin einig,
daß die un leiche Kündigungsfriſt für Prinzipale und Handlungs-
gehilfen beſeitigt werden muß. Um nun aber die Vertragsfreiheit
möglichſt wenig einzuſchränken, empfehle ich Jhnen nur die An-
nahme meines Antrages.
„Abg. Fuchs (Zentr.) erklärt ſich mit der Tendenz des Antrages
Singer einverſtanden.

Abg. Freiherr v. Stumm (Reichsp.): In der Gewerbenovelle
haben die Sozialdemokraten bezüglich der Kündigungsfriſt eineweite Latitüde gelaſſen. Hier aber wollen ſie den Kritgipal nach

Richtungen hin beſchränken, ſie wollen ihm gleiche Kündigungs-
riſten und Minimaltündigungsfriſt auferlegen. Der Arbeitgeber

wird dadurch wehrlos gemacht. Jch kann über den Antrag Schröder
nicht hinansgehen.

Abg. Kröber (Volksp.) tritt für den Antrag Singer ein. Wohin
an kommen, wenn dem Gehilfen jeden Tag gekündigt werden
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ogar den Angeſtellten eine Bindung von 3

e S ene 4 z c e1 42 3 m. dbetragen. Pauſen von weni er als Abg. Singer Die Haltung des Abg. Frhr. v. Stumm zu
den Anträgen iſt nach ſeinen ganzen e ipolitiſchen Anſchau-
ungen leicht begreiflich. Hoffentlich denkt aber der Reichstag
darüber anders. Wir wollen es eben vermeiden, daß den Hand
lungsgehilfen zu kurze Kündigungsfriſten auferlegt werden.

bg. Lenzmann erklärt, daß ſeine Partei für den konſervativen
und nicht für den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimme, weil ſie den
erſteren für praktiſcher halte.

Abg. wider (Zentr.) ſpricht ſich für den Antrag
v. Buchka aus, aber gegen den Antrag Lenzmann, da der Antra
v. Buchka in e letzten Abſatze ebenfalls eine die Vertragsfriſt
betreffende Beſtimmung enthalte, die annehmbarer ſei als der Lenz
mannſche Vorſchlag. Der Antrag Singer gehe zu weit, denn er
unterbinde die Vertragsfreiheit.

b Werner (Antiſ.): Wir werden für die Anträge Singer
und Lenzmann eintreten. Die Handlungsgehilfen ſind die wirt-
ſchaftlich Schwächeren, die geſchützt werden müſſen. Wir legen

wicht darauf, daß ein beſtimmter Kündigungstermin feſtgeſetzt
ird.
Damit iſt die Debatte geſchloſſen.
In der Abſtimmung wird der Antrag Lenzmann mit großer

Mehrheit angenommen. Die Abſtimmung über den Antrag Singer
mit der Modifizierung des Antrages Lenzmann bleibt zweifelhaft,
und es erfolgt deshalb die Auszählung des Hauſes die die An
weſenheit von nur 194 Abgeordneten (87 für, 107 gegen) ergiebt.Das Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig.

Die Sitzung wird abgebrochen.
Erſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Wahlprüfungen, kleinere
Ctats.

Zur Arbeiterbewegung.
Sämtliche Weberinnen der mechaniſchen Weberei von

Gebr. Bauer in Deutſchbrod haben gekündigt, weil die Fabriks-
verwaltung eine bedeutende Lohnreduktion vornehmen wollte.
Bei der T Ferrfe d und Epſtein, türkiſche Shawlerzeu-

wg v Chatebor, iſt ein Streik ausgebrochen wegen ſchlechter
ndlung.Mähr.-Trübau. Der faſt 13 Wochen währende Streik der

etweber der Firma Jg. Eiſenberger iſt reſultatslos
ndet.

Lokales und Provinmzielles.
Halle a S., 22. Februar.

Wieder einmal eine Hausſuchung hat das „Volksblatt“ in
ſeiner Geſchichte zu verzeichnen und zwar wurde heute vormittag
in unſerer Redaktion geraume Zeit nach der Nr. 225 vom 24. Sep-
tember v. J. geſucht, in welcher ein Artikel aus Schkeuditz ent
halten war, durch welchen ſich der Bürgermeiſter von Schkeuditz,
Herr Seeger, beleidigt gefühlt hatte, weswegen Gen. Krüger ſeiner
d mit 30 M. Strafe belegt wurde. Gefunden wurde unter alter

akulatur ein Exemplar des betreffenden Blattes aber auch das
Redaktions Exemplar verfiel der Beſchlagnahme.

Ein wirklich ſeltſamer erta r in der letzten, am
Montag ſtattgehabten Sitzung der Wörmlitzer Gemeinde Ver-
tretung ſeitens derſelben mit Herrn Amtsvorſteher Rudloff ge
ſchloſſen. Es handelte ſich um Austauſch von Gartenland des
Genannten gegen Gemeindeterrain. Jn der fraglichen Sitzung
erklärte nun Herr Rudloff, daß er in den Austauſch nur willigen
könne, wenn die Gemeinde Vertretung von der Vermeſſung durcheinen beeidigten Beamten abſehe, wofür er 30 M. an die Armen
v zahlen wolle; die Vertretung der Gemeinde ging auch hier-
auf ein. t

Zur Jubelfeier der Univerſität wird auch aus Provinzial
Mitteln ein Betrag und zwar in Höhe von 10009 M. flüſſig ge
macht werden. Es iſt nämlich ſeitens des gegenwärtig tagenden
ProvinzialLandtages eine Vorlage angenommen worden, in welcher zur Wiederhe ſeiting der Magdalenenkirche bei der Moritz-

burg 10000 M. für die innere Einrichtung, Altar, Orgel,
Geſtühle u. ſ. w. gefordert wurden. Eine neue Kirche haben
allerdings die Studenten aus mancherlei Gründen notwendig.

Aus dem VBundesamt für das Heimatsweſen. Am
29. November 1892 wurde in Halle der 27 jährige Schloſſer Hahn,
der mit ſeiner 22 jährigen Frau und einem Kinde von Jahren
an demſelben Tage dort angekommen war, auf ſein Anſuchen mit
einer Unterſtützung von 5 M. verſehen. Der Ortsarmenverband
Halle klagte en den Ortsarmenverband Lauban als Unter-
ſtützungswohnſitz des H. auf Erſtattung dieſes Betrages mit der
Ausführung, daß H., da er ganz fremd und völlig mittellos nachHalle gekommen ſei und nicht ſolort Arbeit habe finden können,

hilfsbedürftig geweſen ſei und zur Abwendung augenblicklicher
Not einer Unterſtützung bedurft habe. Der beklagte Armenverband
wies dem gegenüber darauf hin, daß beide Eheleute vollkommen
arbeitsfähig geweſen ſeien und daß keine Veranlaſſung vorgelegen
habe, ihnen auf die bloße Erklärung hin, daß ſie ſich nicht im
Beſitze von Geldmitteln befänden, mit einer Armenunterſtützung
beizuſpringen. Das ſei um ſo weniger angebracht geweſen, alsHahn ein arbeitsſcheuer Menſch weſen ſei, der ſowohl vorher

als nachher in verſchiedenen Städten, ſo z. B. gleich wieder am
30. November in Dresden, um W gebeten habe.
Der Bezirksausſchuß zu Liegnitz erkannte auf Abweiſung der
Klage, da nicht einmal die Mittelloſigkeit, geſchweige denn die
s des H. erwieſen ſei. Auf die Berufung des
lrmenverbandes Halle wurde dieſes Urteil von dem Bundesamt

für das Heimatsweſen am 17. Februar 1894 beſtätigt. Der Ge-
richtshof nahm gleichfalls an. daß eine Hilfsbedürftigkeit des H.
nicht nachgewieſen worden. Die Unterſtützung würde für gerecht-
fertigt erachtet worden ſein, wenn feſtſtände, daß H. wirklich mittel-
los war, und daß er das Geld zum Unterhalt bis zur Erlangung
von Arbeit verwendete. Jn erſterer Beziehung liege aber nicht
mehr als die nicht gerade glaubwürdige Angabe des H. ſelbſt vor,
während andererſeits feſtſtehe, daß er bereits am folgenden Tage
in Dresden geweſen ſei, alſo die Unterſtützung wahrſcheinlich als
Reiſegeld verwendet habe. (S.

Die Verbindungsbahn „Zentralgüterbahnhof-Sophien-
hafen“ ſoll bekanntlich eine weſentliche Erweiterung erfahren durch
Fortſetzung derſelben von letzterem Punkte aus über Schwitters-
dorf bis Gerbſtädt. Die Anlage dieſer Bahn iſt für den Handel
und Verkehr unſerer Stadt unleugbar von weſentlicher Bedeutung,
da ein großer, zwiſchen den Mansfelder Seen und .Wettin, nord-
weſtlich bis nach Sandersleben herauf belegener, landwirtſchaft-
lich hochbedeutſamer Bezirk, der bisher eines günſtigen Verkehrs-
mittels gänzlich entbehrte, endlich und zwar in einer für Halle be-
ſonders vorteilhaften Weiſe erſchloſſen wird, da dieſe Bahn nicht
nur dem Güter-, ſondern auch dem Perſonenverkehr dienen ſoll.
Wie wir hören, ſoll ſich die Kommune Halle mit einem hoch in
die Hunderttauſende gehenden Beitrage an dieſem Unternehmen
mit beteiligen wollen oder ſollen, dagegen aber würde ſie für dieſen
Fall von der für die Hafenbahn eingegangenen Verpflichtung der
Zinsgarantie in Höhe von 35000 M. jährlich entbunden werden.
Da die Bahnlinie Halle Schwittersdorf-Gerbſtädt eine, wenn auch
nicht außerordentliche, Verzinſung in n Ausſicht ſtellt, ſo
würde eine Beteiligung der Stadt an dieſem Unternehmen wohl
eher gutgeheißen werden können, als die übernommene Zins-
garantie für die Hafenbahn, deren Anlage nur einigen Großkauf-
leuten und Großinduſtriellen zum Vorteil gereichen wird.

Das Wintergarten-Theater iſt faſt jeden Abend ausver-
kauft. Beſonderes Intereſſe erregen die ſchönen Baroneſſen Ge-
ſchwiſter Asbott, welche durch ihr wunderbares Harfenſpiel einen
unbeſtrittenen Erfolg erzielen. Ganz beſonders iſt im jetzigen
Spielplan das humoriſtiſche Genre vertreten. Das vriginelle
Rieſen Orcheſter erntet jeden Abend wahre Lachſalven. Der ur-
drollige Neger Excentrik Jones weiß ſeiner Nummer ſtets neue
komiſche Nüancen abzugewinnen, und ſomit bringt dieſe Künſtler-
Revue eine recht amüſante Abwechſelung.

Coneordiatheater. Am Donnerstag findet bereits die vierte
am Freitag folgt Taſche einen Gummiſchlauch und hieb auf den jungen MenſchenVorſtellung von „Die große Unbekannte“ ſtatt; adann zum Vorteile des beliebten Komikers Guſtav Baſté Fritz

Reuters „Jnſpektor Bräſig“. Sonnabend erſcheinen auf allſeitiges
Begehren nochmals „Unſere Don Juans“ und am Sonntag „Kyritz-
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Pyritz“. Es iſt alſo ein wechſelvolles Repertoir aufgeſtellt, dem
wir die regſte Beteiligung von ſeiten des Publikums wünſchen

Ueber die Haftpflicht der Unternehmer von Eiſenbahn
Betrieben bei Uunfällen, die ohne eigenes Verſchulden
der betroffenen Perſon eintreten, dürften manche unſerer
Leſer bezüglich ihrer etwaigen Rechte nicht ſo informiert ſein, wie es in
ihrem eigenen Intereſſe zweckmäßig iſt, weshalb wir Gelegenheitnehmen, einen Fall anzuführen, der hier in Halle paſſiert iſt und
auch auf die Bereitwilligkeit der Zahlungspflichtigen zur Beglei
chung ſolcher Anſprüche ein entſprechendes Licht wirft. Jm No-
vember vorigen Jahres fuhren einige Perſonen eines Abends kurz
vor 11 Uhr mit einem Wagen der Stadtbahn die Steinſtraße
hinauf bis vor das Steinthor. Am „Grünen Hof“ erſuchten die
Fahrgäſte den Wagenführer, den Wagen anzuhalten, damit ſie
ausſteigen könnten. Dieſer erwiderte aber den Leuten, ſie ſollten
nur herunterſpringen, da er ſich eilen müſſe ins Depot zu kommen.
Bei dieſer Affaire fiel nun einer der Mitfahrenden zu Boden und
wurde auch noch über die Berlinerſtraße bis kurz vor das Thor
des Depots an dem Wagen mitgeſchleift, wodurch er ſo erhebliche
Verletzungen erlitt, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
mußte und längere Zeit erwerbsunfähig war. Ein nach wieder
erlangter Geſundheit ſeinerſeits an die Stadtbahn- Direktion ge-
tellter Antrag auf Entſchädigung wurde ablehnend beſchieden, ſoaß ſich der Mann re h klagbar zu werden. Weiter ließ
es aber die Stadtbahn Direktion nicht kommen denn einige Zeit
vor dem anberaumten Termin wurde der Kläger verſtändigt, daß
er ſein Geld erhalten ſolle. Ohne das ernſthafte Vorgehen des
Geſchädigten würde die Sache jedenfalls nicht ſo gekommen ſein.

Einen Todesfall hat neuerdings die leidige Sitte der Be
nutzung von Petroleum beim Feuermachen zur Folge gehabt. Diein dem Hauſe Leipzigerſtraße 2 bedienſtete Minna Kunze aus
Höhnſtedt war nämlich geſtern abend in der ſiebenten Stunde mit
dieſer Arbeit beſchäftigt, als das betreffende Gefäß explodierte,
wodurch die Kleider des Mädchens ſogleich lichterloh in Flammen

eſetzt wurden. Zum Unglück wurde die Gefahr von anderen
erſonen auch erſt bemerkt, nachdem das Mädchen bereits be

deutende Brandwunden erlitten hatte und auch ſchon einiges Haus-
ar angebrannt war. Die Schwerverletzte wurde in die Klinik
efördert, wo ſie dieſe Nacht um 2 Uhr ihren Leiden erlegen iſt.

Eine geringe Störung erlitt geſtern nachmittag der Betrieb
der Straßenbahn in der unteren Leipzigerſtraße dadurch, daß an
einem mit Pflaſterſteinen beladenen Wagen von O. Kluge Oſen-

die Speichen eines Rades brachen und der Wagen auf das
Geleiſe der Straßenbahn zu legen kam. Das Geleiſe wurde zwar
bald wieder frei gemacht, der Wagen konnte aber erſt, nachdem
die Steine auf einen anderen Wagen umgeladen waren, weiter be
fördert werden.

er ſehwrg. Jn einem Hauſe der Schmaleſtraße war am
letzten Sonnabend ein Landbrot, welches der Bäcker ſoeben erſt
für die zur 9 abweſende Empfängerin auf einen Kleiderſchrank
gelegt hatte, ſpurlos verſchwunden. Da eine fremde Perſon in
den wenigen Minuten, welche zwiſchen dem Bringen und Ver-
ſchwinden des Brotes vergingen, in dem betr. Hauſe nicht geſehen
worden war, ſo konnte nur eine im Hauſe wohnende Perſon den
Diebſtahl ausgeführt haben. Letztere Annahme erwies ſich auch
als richtig, nur behauptete die unberechtigte Beſitzerin des Brotes,
dasſelbe vom Wagen des Bäckers gekauft und ſofort mit 80 Pf.
bezahlt zu haben, eine Ausrede, die bei dem ganz normalen Ge-
dächtniszuſtande des Geuſaer Bäckers aber nicht den gewünſchtenErfolg haben konnte.

Eisleben. Bekanntlich iſt das Wort „Dynamtt“ im ſtande,
dem Durchſchnittsphiliſter ſchon ein Gruſeln zu verurſachen, wenn
es nur ausgeſprochen wird wie viel mehr Angſt muß es ihm igt
verurſachen, wenn er weiß, daß in ſeiner nächſten Nähe, vielleicht
im eigenen Hauſe etwas davon vorhanden ſein könnte. Jn dieſer
unangenehmen Lage iſt jetzt mancher unſerer „reichstreuen“ Ein
wohner, da die Bergleute das Dynamit zum Sprengen benutzen
und Fälle bekannt geworden ſind, in denen dasſelbe aus der Grube
mit nach Hauſe genommen wurde. Daß ſo etwas trotz der Exi-
ſtenz des „Bergboten“ vorkommen kann, ſollte man doch nicht für
möglich halten, und wie es ſcheint, ſchämt er ſich, der „Hin-
kende“ er hat auch noch kein Wörtchen darüber verlauten laſſen.
Aber die Thatſache wird dadurch ſo wenig aus der Welt geſchafft,
wie der Vogel Strauß ſeine Dränger dadurch los wird daß er
den Kopf in den Sand ſteckt. Daß die Gefahr nicht klein iſt, geh
ſchon daraus hervor, daß jetzt ſchon Dynamit benutzt wird. um
im Walde Holzklötze zu ſprengen und wenn einmal Unheil paſſieren
ſollte, braucht man ſich darüber nicht zu wundern. Am beſten
fährt natürlich bei alledem die Sozialdemokratie, denn ihr kann
ja nichts auf das Kerbholz geſetzt werden, da ſie durch das
„heroiſche“ Vorgehen des „Bergboten“ ſchon verſchiedene Male

„vernichtet“ iſt. 8Eisleben. Der Ringkanal am Salzigen See iſt jetzt dem Gebrauch
übergeben worden, indem am Mittwoch und Donnerstag voriger
Woche dem Waſſer der Weida der Zutritt in denſelben geöffnet
wurde. Es dauerte aber bis zum Sonnabend früh, bis das
Waſſer die Strecke am See entlang bis zur Kärrnerbrücke an der
Halle-Eislebener Chauſſee zurückgelegt hatte, von wo ab dann
dasſelbe im Bett der Salzke weitergeleitet wird. Mit der Ent
leerung des Sees wird mit dem 1. März begonnen werden und
dürfte die Beendigung dieſes Werkes in anbetracht der Leiſtungs-
fähigkeit der zwiſchen Wansleben und der Kärrnerbrücke inſtallierten
Maſchinen ſicher vor Ablauf des Mai zu erwarten ſein. i
Abnahme des Sees wird ſchon jetzt nach Ableitung ſeines Haupt-zufluſſes ſicher bedeutender ſein, als es bisher der Fad war. Wie

verlautet, ſoll des Oſtende desſelben nach Freilegung des Bodens
und Herſtellung der notwendigen Ableitungsgräben angeforſtet
werden.

Eisleben. Die Folgen der Ableitung der Weida ſind in der
Woche vom 14. bis 20. d. M. am Salzigen See bereits bemerk-
bar geworden. Jn den erſten Tagen derſelben war der See noch
im Steigen begriffen, kam aber dann zum Stillſtand und ſank an
den beiden letzten Tagen zuſammen um 10 Millimeter. Der Süße See
ſtieg nur am 14. um 2 Millimeter und blieb dann in der übrigen
Zeit unverändert. Die Waſſer in den Schächten begannen vom
17. ab langſam zu ſteigen.

Schkeuditz, 20. Februar. Wie das „Wchbl.“ erfährt, iſt bei
dem ſchrecklichen Unglück auf dem neuen Panzerſchiff „Branden-
burg“ u. a. auch der Maſchiniſten Maat Hampel, früher in Alt-
Scherbitz wohnhaft, getötet worden. Unſer Frühjahrs Viehmarkt
findet Sonnabend den 24. Februar ſtatt Am Montag wurde
der Arbeiter Otto Hingſt aus Alt-Scherbitz wegen Vornahme un
züchtiger Handlungen mit Schulkindern feſtgenommen und in das
hieſige Amtsgerichts- Gefängnis eingeliefert.

Torgau, 20. Februar. Jn der geſtrigen Verhandlung des
Schwurgerichts wurde der Eiſenwerksarbeiter Wilhelm Löwe wegen
wiſſent. ichen Meineids zu 18 Monaten Zuchthaus verurteilt und
ihm außerdem die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
2 Jahren aberkannt, wie auch die dauernde Unfähigkeit des Ver-
urteilten, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu
werden, ausgeſprochen wurde.

Uah und Fern.
Der Gummiſchlauch als Mittel gegen die Vettelei

iſt die neueſte Errungenſchaft in unſerem herrlichen Kulturſtaat.
Geſtern mittag ſo ſchreibt der „Vorwärts“ ging ein eben zu
gereiſter junger Handwerker in ein Haus der Friedrichſtraße in
Berlin, um ſich ein Mittageſſen zu erbitten. Er hatte ſoeben
angeſprochen, was abſchläglich beſchieden worden und ſchickte ſich
an die Treppe herunter zu ſteigen, als er Tritte eines Entgegen-
kommenden vernahm. „Was haben Sie hier gemacht wurde er
von einem Herrn gefragt. Schnell entſchloſſen entgegnete der
junge Mann, er habe nur ſeine im Hauſe. dienen e Schweſter be
ſuchen wollen. „Dann kommen Sie mal mit, ich will mal nach
fragen.“ Der Herr klingelte und erfuhr auf Befragen von dem
Mädchen, daß gebettelt worden ſei. Schnell zog er aus ſeiner

mit den Worten ein: „Jhnen werde ich das Betteln austreiben l
Leichtfüßig jedoch entwiſchte der alſo Mißhandelte, während er
hinter ſich den Ruf ſeines Verfolgers hörte: „Halt aufl“ Ob

e



es ein Gummiſchlauchmann von Profeſſion war, der ſeinen Eifer
auf dieſe Weiſe bethätigte, konnte der dwerker nicht in Er
fahrung bringen, ſprach jedoch unſerem Gewährsmann gegenüber
aus, daß er es allerdings vermute. g

Die Agrarier in der Hauptſtadt. Aus Berlin wird
berichtet: Eine widerliche Szene ſpielte ſich in der vorvergangenen
Racht im Café Bauer ab. Neun gutgekleidete Herren, die ſich
ſelbſt als Landwirte und Agrarier bezeichneten, begannen plötzlich
ohne die geringſte Veranlaſſung einen antiſemitiſchen Skandal inSzene zu ſetzen, d. h. antiſemit ſche Lieder zu ſingen und anweſende

israelitiſche Familien zum Verlaſſen des Lokales aufzufordern.
Die Skandalmacher wurden von der Verwaltung alsbald aus dem
Lokal entfernt.

Mit der ganzen Bemannung (60 Mann) iſt nach einem
Herold Telegramm aus NewYork der Dampfer „Millard“, Eigen-
tum der Nicaragua Navigation-Company an der Küſte von Nica-
ragua untergegangen.

Nahrungsmittelfälſchung aus Brotneid. Aus Stettin
wird geſchrieben Ein eigenartiger Fall von Nahrungemittelver-
fälſchung beſchäftigte die hieſige Strafkammer. Der Bäckermeiſter
Guſtav Kühl lieferte ſeit mehreren Jahren die Backwaren für die
Gaſtwirtſchaft von Boſſomeier in der Domſtraße. Jm Sommer
vorigen Jahres wurde ihm die Lieferung entzogen und einemanderen Bäckermeiſter übertragen. Jn der nächſten Zeit fanden
nun die Gäſte der Wirtſchaft in den Brötchen verſchiedene ekel
erregende Gegenſtände, wie Eierſchalen, zuſammengefegten Schmutz,
Kautabakſtückchen und Stücke von Papierdüten. Der neue Liefe-
rant beteuerte, daß er perſönlich die Zubereitung der Backwaren
überwache und daß es ihm ein Rätſel ſei, wie die Gegenſtände
in die Backwaren gekommen wären. Schließlich fiel es auf, daß
jedesmal der alte Lieferant Kühl im Reſtaurant Jeweſen war,
wenn derartige ekelhafte Backware gefunden wurde; es wurde des-
halb auf ihn gepaßt, und eines Tages ertappte man ihn denn,
wie er ein Brötchen in den Brotkorb gleiten ließ, welches den
ekelhaften Jnhalt zeigte. Kühl gab auf Befragen zu, daß er aus
Brotneid gehandelt habe. Die Strafkammer verurteilte Kühl wegen
Vergehens gegen S 12 des Nahrungsmittelgeſetzes vom 14. Mai
1879 in Verbindung mit verſuchtem Betrug zu einer Gefängnis-
ſtrafe von 9 Monaten und 1 Jahre Ehrverluſt.

Ein däniſcher „Aufſchlitzer“. Ein an die Thaten des
berüchtigten engliſchen Frauenmörders erinnernder Auſſehen er-
regender Mord wird aus Fredericia in Jütland gemeldet. Jn
einen in der Nähe dieſer Stadt belegenen Bretterſchuppen hat am
Dienstag der Armenhäusler Bender eine Dirne erwürgt und dann
in entſetzlicher Weiſe zugerichtet. Bruſt und Schultern waren mit
einem Meſſer zerſtochen und ganz zerfetzt weitere Details wollen
wir den Leſern erlaſſen. Der Mörder der in ſeinem Aeußeren
als ein Scheuſal in Menſchengeſtalt geſchildert wird, iſt
wegen Sittlichkeitsverbrechen beſtraft, u. a. wegen grauſamer Miß-
handlung eines 13iährigen Mädchens mit 12 Jahren Zuchthaus.Nach Abbüßung dieſer Strafe ging er nach Amerika, kam aber
1893 zurück. Bald danach kam er in Fredericia ins Armenhaus.
Beim Verhör trat er mit zyniſcher Frechheit auf. Er erklärte,
daß er, wenn er mit Frauen zuſammen ſei, einen unwiderſtehlichen
Drang habe, dieſe zu töten und zu zerſtückeln. Als Grund für
dieſen Mord gab er an, daß ihn die Dirne an ſeine d
Verbrechen erinnert habe, und verſtümmelt habe er ſie deshalb,
weil es ihn freue, wenn er Blut ſehe. Zwiſchen dem Mörder
und ſeinem Opfer, einem häßlichen Frauenzimmer, Namens
Marie Nielſen, beſtand ſchon ſeit zwanzig Jahren ein Liebes-
verhältnis.

Ein ſchlauer Wolfsjäger. Eine Landſchaft in der Nähe
Petersburgs hatte vor kurzem auf jeden erlegten Wolf einen Preis
von drei Rubeln geſetzt. Um in den Beſitz eines ſolchen grünen
Papieres die Dreirubelſcheine ſchimmern in dieſer hoffnungs
frohen Farbe zu gelangen, hatte man nur nötig, den Schwanz
des gefährlichen Raubtieres einzuliefern. Nun wollte es aber
einem Agenten der Landſchaft verdächtig erſcheinen, daß es einem
einzigen Jäger gelungen ſein ſollte, im Laufe von nur zwei Mo
naten dreihundert (27) Jſegrimme vom Leben zum T Lvefördert
zu haben. Man entſchloß ſich, der ernſt dieſes Nimrod ohne-
gleichen nachzuſpüren d fand zu nicht geringer Ueber
raſchung ip. lehem Häuschen eine vollſtändig eingerichtete Kürſchner
werkſtatt Der Jäger hatte von alten Pelzen die Felle aufgekauft
nd kräuſelte mit Hilfe eines heißgemachten eiſernen Stabes die

Oeffentliche Verſammlung
aller Maurer-Arbeitsleute und verwandt. Berufs 3 Wehen s Abonnem. Lorſteltng

nfang 7 nde gegen 10 Uhr.genoſſen von Halle und Umgeg.
Freitag den 23. Februar abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg.

Tagesordnung: 1. Die Lage der ungelernten Arbeiter in jetziger Zeit.
Zahlreichem Beſuch aller ungelernten Arbeiter ſieht entgegen

Der Einberufer.
2. Verſchiedenes.

mm

Fecderhalter, Bleistifte
ſowie

Zimmermannsblei
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Das neue Heilverfahren.
Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und Geſundheitspflege. Von F. C. Vilz. n Dicer

Prachtband 6.50 Mk.
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.

Freitag Schwed Stroi 51S S la f. ſt. Schwed. Streichhölzer, 158. Vorſtell. 116. Abonn.- Vorſtellung.
unter Garantieſtcherbrennend,

pr. Pack nur 10 Pfg.,
wenn mit der Firma

f. A. Patz.

Karl Mäoller,Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 6.

MNorzen Freitag
Schlachtefeſt. Gr. utrichſtr.

F. Vetter, Marting. 8. neben Mars-la-Tour.
u

Die Volksbuchhandlung,

e.olcher Schwänze eſchuliten, die nur ſchwer von echten zu unter

cheiden waren. Noch zwei, drei Jahre und I blühendeHandel hätte der Landſchaſtsta e den Boden ausgeſchlagen. Das

wurde durch rechtzeitige Entdeckung glücklich verhütet.

Litteratur.
Haß und Liebe. Der reiferen Jugend erzählt von Theobald

Werra. Verlag von Ernſt et Leipzig. (2. Heft der Samm-
lung illuſtrierter See iſtiſcher dungen riften.)
Zu beziehen durch die Vol h ander 36 Druckſeiten mit
r en Bildern und zahlreichen Holzſchnitten zum Preiſe von

g.
Die raſche Aufeinanderfolge dieſer Jugendſchriften ſpricht ſicher-

lich für die warme Aufnahme, die ſie in den Arbeiterkreiſen finden.
Wir freuen uns, daß in ihnen dem Arbei'er eine Jugendlitteratur
Wganglich gemacht wird, die er in erſter Linie erſchwingen kann.

as nützen alle Anpreiſungen von Litteratur, die a den Arbeiter
a teuer und daher für ihn überhaupt unzugänglich iſt. Der Jn-
alt der vorliegenden Schrift iſt ganz vortrefflich gewählt und

führt dem Leſer in greifbarer Weiſe die Widerſprüche und fluch-
würdigen Ausgeburten der Klaſſengeſellſchaft vor Augen. Hier
finden wir die Unterhaltung mit der Aufklärung über die Krebs-
ſchäden unſerer kapitaliſtiſchen Leſer in meiſterhafter Weiſe
verknüpft. Die Jugend lieſt dieſes Buch mit Spannung und
nimmt Zeigzelng ittliche Jdeen von bleibendem Werte in ſich auf.
Jm ntereſſe des Proletariats iſt die weiteſte Verbreitung dieſer
Schriften aufs wärmſte zu empfehlen.

An die Arbeiter und Arbeiterinnen
von Halle und Umgegend!

Schon ſeit langer Zeit iſt hier eine Bewegung im Gange,
die die Gründung eines Arbeitervereins zum Ziele hat, in
welchem den Mitgliedern Gelegenheit geboten wird, ihr bei
den heutigen Schulverhältniſſen mangelhaft gebliebenes Wiſſen
auf jede mögliche Weiſe zu erweitern. Die Bemühungen
der treibenden Perſonen haben nun in einer kürzlich im
„Roſenthal“ hierſelbſt ſtattgehabten Verſammlung zu dem
Beſchluß geführt, in Halle einen „Arbeiterbildungsverein“
zu gründen, welcher mit dem 1. März d. J. ins Leben
treten ſoll. Der gleichzeitig gewählte proviſoriſche Vorſtand
hat inzwiſchen ſeine Vorarbeiten ſoweit erledigt, daß mit der
Mitgliederaufnahme begonnen werden kann.

Der Unterzeichnete erſucht nun die Arbeiter von Halle
und Umgegend, dem Vereine, dem ſoviel Sympathien ent-
gegengebracht werden, in großer Zahl beizutreten, denn nur
wenn die Mitgliederzahl eine dem Zwecke entſprechende, wird
der Verein im ſtande ſein, ſeine Aufgabe erfüllen zu können.

Mitglieder des Vereins können alle unbeſcholtenen Per-
ſonen beiderlei Geſchlechts vom ſechzehnten Lebensjahre an
werden. Der Wochenbeitrag beträgt 10 Pf., das Einſchreibe-
geld 15 Pf.

Da die Generalverſammlung Donnerstag den 1. März
(im Saale des „Roſenthal“) ſtattfindet und nur Mitglieder

e es Wolfſchwänze. Aus einem kleinen Fell wurden drei

Zutritt haben, ſo werden alle Freunde des neuen Vereins
erſucht, möglichſt zahlreich die Mitgligdſchefi. zu erwerben.

Anmeld ungen. werden entgegengenommen:
Sonnabend abend 8-—10 Uhr und Sonntag nachmittag von
J-—5 Uhr durch den proviſoriſchen Kaſſierer Herrn Schade
im „Gaſthof zu den drei Königen“ (kl. Ulrichſtraße 36),
ſowie vom Sonnabend ab täglich bei dem 1. Vorſitzenden
Herrn Grothe (gr. Berlin 1) und in der Genoſſen-
ſchafts-Buchdruckerei, Bölbergaſſe.

Der proviſoriſche Vorſtand.

Friedrich Louis Schöniq ein. S. Reilſtr.
arbeiker Friedrich Ulrich ein S. (Schleifweg 2). Dem Kaufmann

Standesamktliche Nachrichten.
Halle, den 21. Februar.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Wilhelm Riefenſtein und Aung
Schag h 16). Der Schloſſer Karl Höhne und
Jda Mutterloſe (Martinſtraße 21 und Radewell). Der MaurerErnſt Berghaus und Margarethe Stolle (Thalgaſſe 6 und Gottes
ackerſtraße 6). Der Bäcker Ernſt Krr und Beate Cyrul (Gold-
berg). Der Krankenwärter Karl Nain und Wilhelmine Wiegand
(Nietleben und Halle). Der Tiſchler Paul Schröder und Martha
Lindner (Zwingerſtraße 31 und Luckengaſſe 12). Der Handarbeiter
Eduard Kitzel und Minna vohrengel (Herrenſtr. 22 und Wettiner-
platz 2). Der Kutſcher Hampe und Anna Böttger(Franckeſtraße 19 und gr. Wallſtraße 39). Der Hausdiener Arno
Röhrig und Minna Hundt (kl. Braushausſtraße 24). Der Land
wirt Albert Rothe und Anna Asmus Radewell und Halle). Der
Knecht Otto Böhme und Hedwig Wasner (Schafſtädt). Der Hand-
arbeiter Auguſt Pfuhl und Friederike Mehnert (Giebichenſtein).

Geboren: Dem Oberbergamtsdiener Hermann Buch ein S.
Hermann Kurt Geiſtſtraße 58). Dem en Kröber
ein S. Otto Walther (gr. Wallſtraße 17). Dem Fabrikarbeiter
Friedrich Weber ein S., Paul Walther (Sophienſtraße 22). Dem

utſcher Otto Schiedewitz ein S. Ernſt Otto Böllbergerweg 57).
Dem Eiſenbahn -Büreaugehilſen Max Kroppenſtedt eine T. Emilie

Wilhelmine Anna (Dryanderſtraße 35). Dem Seekretär
Ferdinand Heym ein S., Ernſt Georg (Dryanderſtraße 32). DemFleiſchermei ter Heinrich Wachtel eine T., Hedwig Agnes Emmy

(Thorſtraße 7). Dem Cafétier Johann Benneſch eine T. Gertrud
(Magdeburgerſtreße 6). Dem Eiſenbahn Stations Aſſiſtenten
Arnold Beiche ein S., Kurt Guſtav Erich (Südſtraße 6). Ein
unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben Des Kaufmann Guſtav Schultze S. Ernſt, 1 T
(Germarſtraße 10). Der Bäckermeiſter Franz Julius Elitzſch, 65 J
(Hoſpital). Der Bauunternehmer Wilhelm Hammer, 58 J. (Freiimfelderſtraße 35). Der Malermeiſter Wilhelm Schaaf, z
(Harz 21). Der Arbeiter Friedrich Fintzel, 46 J. (Klinik). DerLandwirt Oswald Schlegel, 45 J. Weidenplan 18). Die Witwe
Henriette Lange geb. Thieme, 74 J. (Siechenanſtalt). Des Tiſchler
Eduard Bouillier T. Franziska, 8 M. (Fleiſcherſtraße 39). Hen
riette Wagner, 76 J. (alte Promenade 30). Der Bäcker Kar!
Petſche, 62 J. (Diakoniſſenhaus). Des Maurer Otto Haach T
Elſe, 3 J. (Klinik). Der Schuhmachermeiſter Auguſt Kittel, 61
(Klinik). Ein unehel. S. totgeb.

Giebichenſtein, vom 14. bis 20. Februar.
Aufgeboten: Der Handorbeiter Friedrich Auguſt Pfuhl und

Johanne Friederike Mehnert (kl. Breitenſtraße 12).
Eheſchließzungen: Der Geſchirrführer Bruno Maria Heinrich

Teichmann und Johanne Friederike Martha Graue (Böckſtraße 5)
Der Eiſendreher Chriſtian Karl Ernſt Gutſche und Luiſe Fran
ziska Müller (Auguſtſtraße 57).
Geboren: Dem Maurer Friedrich Gottlieb Albert Beyer ein
S. Adolfſtraße 8). Dem Handarbeiter Karl Ernſt Richter ein
S. (Auguſtſtraße 59). Dem Handarbeiter Therdor Hermann
Schröter eine T. (Auguſtſtraße 49). Dem Handarbeiter Friedrich
Wilhelm Karl Weinrich eine T. (Eichendorffſtraße 10). Dem
Fabrikarbeiter Friedrich Wilhelm Keller Zwill.-T. (Hoheſtraße 7).
Dem Zimmermann Gottlieb de Steyer eine T. (große
Brunnenſtraße 17). Dem Handarbeiter Friedrich Wilhelm Perke
eine T. (Wittekindſtraße 30). Dem Handarbeiter Flage Otto
Engler eine T. (Adolfſtraße 4). Dem Handarbeiter Wilhelm
Stockhauſen ein S. Reilſtraße 27 a). Dem Fabrikarbeiter Guſtav

ermann Jordan ein S. Burgſtraße 17). Dem Handarbeiten
Dem Hand-
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Karl Bernhard Oeſer ein S. Burgſtraße 41). Dem Handarbeiter
Karl Hermann Keller ein S. (gr. Brunnenſtraße 44).

Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Wilhelm Bruder S.5 M. 20 T. (Auguſtſtraße 9). Der Almoſengenoſſe Otto Bienert

43 J. 6 M. 2 T. (Böckſtraße 2). Des Schloſſer Auguſt Karl
Spieß T., 1 M. 26 T. (Triftſtraße 10). Die Rentnerin Dorothea
Luiſe Wilhelmine Waſſermann, 77 J. 11 M. 7 T. (Rainſtr. 3).
Des Handarbeiter Friedrich Wilhelm Hoffmann S., 1 J. 1 M.
19 T. (Auguſtſtraße 4).

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in valle,
Stadt- Theater in Halle a. S.

Freitag den 23. Februar.

Farbe: blau.
Zum 1. Male:
Antigene.

C. Donner. xPerſonen: ſchwiſter A
Antigone! Töchter d. Oedipusſ A. R. Pauli. baten.

Eurydike, ſ. Gemahlin Helene Orla.

Friedr. Caliga.
Rud. Armbrecht.
Herm. Bachmann Duettiſten.
Theodor Gunther

Walhalla Theator,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
The Silbons (2 Damen, 2 Herren),

Bravour Luftgymnaſtiker. Sensationell! einen
Das DelanyTrio, Bravour-Par-

Tragödie des Sophokles. Deutſch in terre-Akrobaten. Brothers Stelling,
den Versmaßen der Urſchrift von J. J. Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Mr.

Muſik von Mendelsſohn. Moxon, Fuß-Equilibriſt.dele und Joſef, Hand-Akro-

n Mr. Watſon mit ſeinemJsmene und der Jokaſte F. Wagner. „Wunder-Elephanten“.
Kreon, König von Thebe Hans Schreiner. Watt, Verwandlungskünſtler. Fräu- Pkauft.

lein Lueie Verdier, Piſton- u. Wald

Sensationell!
Beginn 8 Uhr.

Geld
Jedermann,mag er ſein, wer er will, wer ſichohne Mühe Geld erhalten und ja

en guten Nebenverdienſt ohne
Riſiko ſchaffen will, thut am beſten,
wenn er ſeinen Bedarf in allen Ar-
tikeln, was er braucht, „vom Kopf
bis Fuß“ in
Renners Massengeschäft

Leipzigerſtraße 42

Durch die großen Maſſenabſchlüſſe

Die Ge

Herr Caſtor

Hämon, beider Sohn, n Fräulein Clotilde gegen bar, welche wir durch Zu-Antigones Verlobter Ferd. Rinald. Werner, Liederſängerin. Fräulein P ſammenkauf der vielen Geſchäfte
Teireſias Julius Haller. Lilly Wallau, Koſtüm-Soubrette. P machen, ſind die Preiſe jetzt ſo billig

Fräulein Anna Rieder und Herr Pgeſtellt, daß jeder erſtaunen muß und
ermann Werner, ſteyriſche Jodler elbſt alle Konkurrenz mit dem Kopfe

Uſchüttelt und nicht begreift, wie das
Ende 11 Uhr. Pzugeht.

Chor thebiſcher Greiſe Wilhelm Wirk.
Erich Hunold.
Johann Kaula.
Peter Weiß.
Ad. Schumacher.
Albert Kühne.

Fried. Küſthardt.
SBeorg Kvöhler.

Der Schauplatz iſt vor dem Palaſte des
Kreon in Thebe. Thebiſche Greiſe.

Diener. Frauen.

w
Ein Wächter

Sonnabend den 24. Februar.

Farbe gelb. 3
Die Jonrnaliſten.

Luſtſpiel in 5 Akten von Guſtav Freitag.

Concordia- Theater.
J Morgen A(Graoſ 3L gr. Sehlachtetest. Groß. kräft. Roggenbrot

liefert frei Haus die Bäckerei von
Ernst Biuhme, Frieſenſtraße

Donnerstag zum 4. Male.
Die große Unbekannte.

A

2
n

27
c

J

7
i

u

u

Daſelbſt gute Speiſe- Kartoffeln S e. Die herühmten Daytonsr 1 I 23 g Fr e Gust Basté, 2i nen er. 19. Leiſtungsfähig. Komiker prkter 91 äſt 82 der Komponisten- Imitateur.
erze nur g empfiehlt ſich Gaſtwirten und Vereinen per g. Das mysteriöse Duett.

Halte mein Mehl-, vctuanen- Otto Schirm, Chorſtr. 21, III. uſere Don Juans Anfang 8 Uhr.ans.und Flaschenhbier-Geschäft bei 7 v 77*Pe m em. bei außerge Zwei Feilenſchleifer, K Sonntag it
nlich billigen Preiſen. J yritz ritz.liſch tein, einer auf it pR. Zlesehe, Koßmarkt 10. werden zum baldigen Große 5 Pflaumen, thür. Frucht, à Pfd. 20,

Ein Tiſch von Erle, 80 cm äntritt geſucht. Montag lanne türk. g 25
breit und 2 m lang, ſowie eine Rössiger J Waldmann, Ein Kind des Glücks. gumen, ar. 7 g 30,
RNingſchiffchen-Schneider-Nähma- SriyzigReudni irſchen 30iveig-Reudnit- Dienstag Benefiz für Otto Harting- bei Eninahme von 5 Pfd. Engros Preiſe.chine zum Preiſe von 80 zu verk.

intergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.
Grösster Erfolg dieser

4 Elito-NMummern,

Das Komischste in
diesem Genre l

Baronessen Geschw. Ashott.
Zigeuner Quartett.

Preiſe ſind der enormen Billigkeit
halber feſt und nur gegen bar.
Reuners Maſſengeſchäft Uachf.
nur 42 Leipzigerſtr. nur 42.

Einigen Artikeln, welche wir jetzt
in großen Ladungen bekamen, habe
Preiſe beigefügt:
2004 Paar Lederhoſen, ſchwere Ware,

nur 3 pro Paar.
1993 Halbſtiefeln, ſolide gena

gelte Handarbeit, p. P. 6

r Sensationell. W1116 Paar blaue Buckskinhoſen, P.
4 /2

2164 Arbeitshoſen, Paar 2,2
3 und 3 -4

216 Stück Salonnickelwecker, Stück
3.50

418 Ziehharmonikas Stück
von 3 .4 an in 16erlei
Stimmungen u. Qualitäten

Konfirmanden Anzüge und Stiefel
rieſenhaft billig.

Saison.
III

Edle Kanarienhähne und Weibchen
verkauft Spitze 37, II.

Kangrienweibchen, paſſend zur Zucht,
verkauft billig. H. Seifert, Seidlitzſtr. 2.
Kanonenof. m. Rohr vk. b. Steinw. 13, II I.

erfragen unter Chiffre F. E. 1009 Tiſchlergeſelle ſucht Arb.
der Exped. dieſes Blattes. aurant „Petersberg“, Friedrichſtr.

Ritterſtraße
Eine geübte Plätterin wird ſofort J. Mädchen, welche d. Mäntelnähengeſucht 2 f Er t. ſich meld. Taubenſtr. 6, H. J.

Hedwig die Handitenbraut.
Böttcherlehrling wird angenommen

Spitze 9.

H. W. Haacke. gr. Klausſtraße 16.

Eine eiſ. h und einſp. leichten
Wagen verk. Giebichenſt., Seidlitzſtr. 2.

Freundliche Wohnungen zu vermieten
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 1.

Wohn. 2St., K. K. verſchl. Korrid.
80 Thlr. 1.4. z. vm. Moltkeſtr. 1,Viktoriapl.

eile Flechten u. Hühneraugen, ſchmerzl.
A. Wust, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 46.

Wohnung für 56 Thlr., vornheraus,
zu vermieten Wuchererſtraße 47.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle. Druc der Halleſchon GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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